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Bekanntmachung.
Seitens der Herren Reſſort- Miniſter iſt

wiederholt auf die beſchleunigte Anfertigung
aller Finalabſchluß- Arbeiten und die pünkt-
liche Vorlage der Schluß-Deklarationen zu
den feſtgeſetzten Terminen bis zu dem
Finalabſchlußtage hingewieſen worden.
Beſtimmungmäßig ſollen beim Jahres Ab-
ſchluſſe alle Kaſſen ihre Bücher für das
abgelaufene Rechnungsjahr (vom 31. März
ab) noch vier Wochen hindurch offen halten,
um in dieſer Zeit für möglichſt vollſtändige
Einziehung und Ablieferung der Einnahme-
reſte und Berichtigung der Ausgabereſte
ſorgen und ſolche noch in dieſe Bücher
aufnehmen zu können. Der definitive Ab-
ſchluß dieſer Bücher erfolgt bei den Spezial-
kaſſen (Kreis- und Forſtkaſſen, Domänen-
Rezepturen, Baukaſſen)

am 30. April,
bei der Regierungshauptkoſſe

am 10. Mai.
Sofern dieſe Tage aber auf einen Sonn

oder Feſttag fallen, wird an dem vorhergehenden
Tage abgeſchloſſen.

Mit Bezug darauf richten wir an alle der
diesſeitigen Verwaltung unterſtellten Beamten
und Kaſſen die Aufforderung, die ſämtlichen
in Frage ſtehenden Abſchlußarbeiten dergeſtalt
fördern zu helfen und in jeder Weiſe dazu
mitzuwirken, daß für das ablaufende
Rechnungsjahr keine anrechnungsfähigen
Poſten zurückbleiben, mithin alle desfallſigen
Einnahmen und Ausgaben in den Büchern
und Rechnungen des des beregten Zeitraumes
zum Nachweiſe gelangen und Einnahme- bezw.
Ausgabereſte ſoweit irgend möglich, vermieden
werden.

Weiterhin dürfen wir an alle diejenigen,
welche innerhalb des diesſeitigen Geſchäfts
bereichs als Beamte, beamtete Aerzte, Unter-
nehmer, Lieferanten uſw. aus dem
Rechnungsjahre 1908 herrührende Forderungen

der Tücke.
20) Von Eliſe von Gehrmann.

Es war keine ſo kalte Nacht wie die
vorigen. Da lag Nadia. Zum erſten Male,
ſeit er ſie kannte, fehlte der gedrückte Aus
druck in ihrem Geſicht, das dadurch gewann
und ihm noch ſympathiſcher wurde.

Aber wo war Dimitri? Mit einem Ruck
erhob ſich Stephan, ſein Säbel klirrte.

Nadia erwachte: „Was iſt, Steph
Der lief aber durch den Schnee immer

mehr dem See zu, den Finger hatte er auf
den Mund gelegt und zeigte mit der anderen
Hand nach der Mitte.

Nadia ſchwieg und folgte langſam nach.
Vor ihnen glitt, nein, kroch Dimitri, rechts
von der Schienenſpur. Er ſuchte, erhob ſich,
ging weiter, bückte ſich und ſuchte wieder.
Scharf zeichnete ſich ſeine Geſtalt beim
Mondenſcheine von der klaren, glitzernden
De a ab. Seinen Säbel hatte er ab

elegt.g Stephan erreichte Dimitri gerade, als er

ſich über eine etwa 11 Meter breite Eis
ſpalte bückte und riß ihn zurück.

Dimitri ſah entſetzt aus, dann ziſchte er:
„Hat Stephan mich verraten, daß Durchlaucht
mich hier verfolgen, da ich faſt am Gipfel
des Ruhmes ſtehe? Du gönnſt mir den Er
folg nicht, das alſo ſoll wohl die Rache ſein,

Er packte
Stephan und ſchüttelte ihn.

an den Staat oder die von uns verwalteten
Jnſtituten-Fonds geltend zu machen haben,
hierdurch das Erſuchen richten, die bezüglichen
Rechnungen, Liquidationen ſobald als tunlich,
jedenfalls aber ſo zeitig einzureichen, daß ſelbige,
mit der erforderlichen Beſcheinigung verſehen,

ſpäteſtens bis zum 20. April bei uns
eingegangen ſind, da ſonſt die rechtzeitige
Zahlungsanweiſung beziehungsweiſe die ord-
nungsmäßtge Begleichung der Forderung
nicht mehr möglich iſt. Später eingereichte
Liquidationen können erſt nach Beendigung
der Abſchlußarbeiten zur Erledigung ge
langen.

Merſeburg, den 11. März 1909.
Königliche Regierung.

(gez.) Freiherr von der Recke.
Merſeburg, den 22. März 1909.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Mangold. Regierungs Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Polizei Verordnung

über die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau
bei Hausſchlachtungen.

Auf Grund des S 137 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30.
Juli 1883 (Geſetz- Sammlung Seite 195), der
88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Po-
lizei Verwaltung vom 11. März 1850 (Ge-
ſetz- Sammlung Seite 265) in Verbindung
mit 8 24 des Geſetzes über die Schlachtvieh-
und Fleiſchbeſchau vom 3. Juni 1900 (Reichs-
geſetzblatt Seite 547) und S 13 des Aus-
führungsgeſetzes zu dieſem Geſetze vom 28.
Juni 1902 (Geſetz- Sammlung Seite 229)
wird unter Zuſtimmung des Provinzialrats
für den Umfang der Provinz Sachſen fol-
gendes angeordnet:

SeI.
Rindvieh im Alter von 3 Monaten und

darüber unterliegt auch dann, wenn das
Fleiſch ausſchließlich im eigenen Haushalte

Dir, Du
Stephan

Nadia eilte herbei. „Dimitri Stephan,
o Gott, ich bitte Euch!“

Aber als Stephan ſich nach Nadia um
ſah, hatte der Verrückte ihn gepackt und mit
lautem Ruf „Zwölfhundertundvierzig Meter
tief“ mit ſich in die Spalte gezogen.

Nadia ſchauerte. Jhr ſtand das Herz ſtill
und lag wie ein Bleiklumpen in der Bruſt,
ſie wollte ſchreien. Es brauſte in ihren
Ohren. Nun klopfte das Herz wieder zum
Zerſpringen. Sie hatte nicht einmal den
Fall der beiden Körper in die Tiefe gehört.
Wie unergründlich, wie ſchauerlich tief!

Grauen ohnegleichen ergriff ſie. Sie
ſchwankte zu dem Platze zurück, an dem der
junge Koſak ſchlief und rüttelte ihn:

„Kamerad, wach' auf!“ Jhre Stimme
klang heiſer, als ſpreche ein Automat.
Siedendheiß ſtieg ihr das Blut zu Kopf.
„Angarow, wach' auf!“ ſchrie ſie. Der
ſetzte ſich halb und rieb ſich die Augen.

„Was ſoll's, Nikolaus Seslavin, was willſt
Du nachts

Nadia zog ihren Mantel aus. „Hier haſt
Du meinen Mantel,“ dann zog ſie die Filz-
überſtiefel ab, „und hier nimm, Du haſt er
frorene Füße, haſt Deine Stiefel für Schnaps
verhandelt, Brüderchen, und hier nimm meine
Pfeife ſo nimm doch, Kindskopf, und
meine Börſe mit 20 Rubel; ſteh mal auf
und ſage mir, wie heißt denn Dein Schutz
patron

träumſt wohl? Jch bin doch

Donnerſtag, den 25. März 1909.

„Dimitri, bat Stephan, komm doch zu

des Beſitzers zum Genuſſe für Menſchen ver-
wendet werden ſoll, in allen Fällen vor und
nach der Schlachtung einer amtlichen Unter-
ſuchung nach Maßgabe der Vorſchriften des
vorbezeichneten Reichsgeſetzes und der dazu
erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen.

s 2.
Für Zuwiderhandlungen gegen dieſe Ver

ordnung gelten die Strafbeſtimmungen der
g8 26 bis 28, insbeſondere des S 27 Nr. 2
und 3 des Reichsgeſetzes, betreffend die Schlacht
vieh- und Fleiſchbeſchau vom 3. Juni 1900,

s 3.
Dieſe Verordnung tritt am 1. April 1909

in Kraſt.
Magdeburg, den 23. Februar 1909.
Der Ober- Präſident der Provinz

Sachſen.
(gez.) von Hegel.

Merſeburg, den 19. März 1909.
Der Königliche Landrat.

o 7Mangold, Regierungs Aſſeſſor.

r 2
Budget- Kommiſſion des Reichstags.

Berlin, 23. März. Jn der heutigen
Sitzung der Budgetkammiſſion des Reichs
tages verlas Staatsſekretär v. Schoen fol-
gende Erklärung des Reichskanzlers Es fei
niemals eine offizielle Anfrage über eine Ein
ſchränkung des Flottenbaues oder dahin-
zielende Anträge von ſeiten Englands an die
deutſche Regierung ergangen, ſondern es ſeien
lediglich zwiſchen den maßgebenden Perſön-
lichkeiten vertrauliche Beſprechungen geführt
worden. Es ſei aber kein Vorſchlag gemacht
worden, der als Baſis für die Verhandlungen
hätte dienen können. Ueblich wäre es auch,
daß zwiſchen befreundeten Regierungen keine
Anträge geſtellt werden, wenn ihre Berück-
ſichtigung zweifelhaft iſt. Jn dieſem ver-
traulichen Meinungsaustauſch habe die deutſche
Regierung den Standpunkt vertreten, daß das

e e

„Der heilige Michael!“
„So kniee nieder und ſchwöre beim

heiligen Michael, daß Du dieſes kleine
Kreuzchen hier dem Kommandeur, Fürſten
Orbeliani, ablieferſt, wenn der Tag anbricht.
Haſt Du ein Notizbuch?“

Der ganz verblüffte, kleine Kaſak zog ſein
ſchmutziges Notizbuch hervor und erhob ſich.

„Jch ſchwöre es natürlich gern, ich freue
mich, zum Väterchen zu dürfen Aber
wozu gibſt Du mir das alles Biſt Du
verrückt

„Vielleicht“, ſagte Nadia und ſchrieb auf
ein aus dem Buche geriſſenes Blatt:

„Durchlaucht wollen das Kreuzchen gütigſt
an Sacha Seslavin, Gardejunkerſchule
Petersburg, gelangen laſſen. Er iſt Waiſe,
und es iſt der letzte Gruß von N. Seslavin,
4. Kaſ. Brig. B. S. Sie wickelte
das Kreuzchen, das ſie geküßt, in den
Zettel.

Der Kaſak konnte nicht leſen. „Alſo
dieſes Kreuz und der Zettel iſt das alles,
und dafür gibſt Du mir all den Reichtum
Du willſt wohl deſertieren

Nadia nickte. „Ja, Angarow,
deſertieren.“

„Und wie ſoll ich Dir danken
Angarow ſteckte alles in ſeine Bruſttaſche,

verwundert aufſchauend.
Nadia ergriff ſeine Hand. „Dadurch, daß

Du gleich ſchläfſt, Dich nicht umblickſt, wohin
ich gehe, und dem Zaren immer ein treuer
Untertan bleibſt.“

ich will

149. Jahrgang.

gegenwärtige Flottenbauprogramm lediglich
dem Schutzbedürfnis des Deutſchen Reiches
entſpreche und ſich gegen keine beſtimmte
Macht richtet. Sämtlliche Redner mit Aus
nahme der Sozialdemokraten erklärten, daß
ſie an dem gegenwärtigen Flottenbauprogramm
unbedingt feſthalten. Nach Beendigung der
Diskuſſion wurde die erſte Rate für die
Schiffsneubauten, darunter drei VLinienſchiffe
und ein größerer Kreuzer, ohne jede Debatte
einſtimmig bewilligt.

Reichstag.
Berlin, 23. März.

Der Reichstag gedachte heute, die zweite
Beratung des Etats der Heeresverwal-
tung zu Ende zu führen. Das Haus iſt
äußerſt ſchwach beſetzt. Die Debatte beginnt
b. im Kapitel Artillerie- und Waffenweſen,
Zwei Zentrumsabgeordnete führen Beſchwerde
über angeblich ungerechtfertigte Arbeiter
entlaſſungen und Verbot des Gebrauchs der
franzöſiſchen Sprache unter den Werkſtätten
Arbeitern.

Oberſt Wandel, ſtellvertretender Depar-
tementsdirektor im Kriegsminiſterium, er-
klärt, daß ſich die Entlaſſungen in den durch
die Arbeits Verhältniſſe vorgeſchriebenen
Grenzen gehalten haben, daß aber die ent-
laſſenen Arbeiter zumeiſt in anderen Be-
trieben, allerdings vielleicht bei geringeren
Lohnbezügen untergebracht wurden. Die
Arbeitszeit in den Militärwerkſtätten beträgt
jetzt 8 Stunden 40 Minuten. Noch weiter
herunterzugehen, verbietet die Rückſicht auf
die Verhältniſſe in der Privatinduſtrie. Bei
der Wiedereinſtellung von Arbeitern werden
die Arbeiter mit größerer Familie in erſter
Linie berückſictigt. Die Arbeiter, die ſich
über das Verbot der franzöſiſchen Sprache an
der Betriebsſtätte beſchwert haben, ſind ver-
ſetzt worden, aber ohne daß damit etwa im
Wege einer Maßregelung gegen ſie vor-

Lachend warf Angarow ſich auf ſein Lager
zurück. „Gospodin, das will ich ſchon
beſſer als Du Ueberläufer na, was
geht's mich an!“ Er zog ſich kopfſchüttelnd
die Pelzſtiefel über.

Nadia ſtand wartend in übernatürlicher
Ruhe daneben, dann deckte ſie ihn eigen-
händig mit ihrem Mantel zu und ſah, wie er
ſich zur Seite legte. Langſam ſchritt ſie zum
See. Dort klaffte die Spalte ſchwarz, tief,
unergründlich. Am Nachthimmel flimmerten
und blitzten die Sterne. Auf der leuchtenden
Eisfläche ſtand ſie und ſah empor. Löſeſt
Du die Weltenrätſel, befreiender Tod?
Halblaut deklamierte ſie den Vers Viktor
Hugos:

Das Grab, das über uns ſich ſchließt,
Eröffnet uns der Firmamente Welt,
Und was wir hier als Ende auch erblicken
Wird jenſeits uns als Anfang erſt entzücken.
Dicht am Rande des Abgrunds ſtand ſie

und rief hinunter: „Stephan, Dimitri ich
komme!“ Dann blickte ſie hinauf und, ſich
bekreuzigend, ſagte ſie in bitterem Tone
„Gute Nacht, qualvolles Erdendaſein

Nadia ließ ſich in die Tiefe gleiten, und die
drei waren wieder vereint.

Ende.
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gegangen werden ſollte. Die Angelegenheit
wurde im Beſchwerdeweg zur Zufriedenheit
der Arbeiter erledigt.

Auch der folgende Redner Abg. Böhle-
Straßburg (Soz.) bringt allerlei Beſchwerden
von Militärwerkſtätten- Arbeitern vor.

Wieder erwidert Oberſt Wandel: Für
ſeine Behauptung, daß den Arbeitern eine
menſchenwürdige Behandlung nicht zuteil
werde, hat der Vorredner in keiner Weiſe den
Beweis erbracht. Die ungelernten Arbeiter
ſollen, ſobald die verfügbaren Mittel es zu
Iaſſen, durch Lohnzuſchüſſe aufgebeſſert werden.
Die Tariffrage unterliegt der Erörterung im
Schoße der beteiligten Reſſorts. Die den-
ſelben Gegenſtand behandelnde Reſolution
des Reichstages wird auf dem vorſchrifts-
mäßigen Wege durch den Reichskanzler zur
Erledigung gelangen. Die Löhne können
nicht beliebig erhöht werden. Das verbietet
ſowohl die Finanzlage wie die Rückſicht auf
die ortsüblichen Löhne der gleichen Gewerbe.
Die Wünſche der Arbeitsausſchüſſe werden
nach Möglichkeit berückſichtigt. Oberſt Wandel
ſtellt ſchließlich noch feſt, daß gegen zwei
Feldwebel, gegen die Abg. Böhle mit großer
Wichtigkeit allerlei Anſchuldigungen erhoben
hatte, abſolut nichts Ehrenrühriges vor
liegt.

Dann kommt Abg. Zubeil (Soz.) mit
ſeiner ſtereotypen Rede über die Lage der
Werkſtätten- Arbeiter im allgemeinen. Dies-
mal macht er es auffällig kurz. Schon nach
einer kleinen halben Stunde, in der er über
das Verbot des Schmirgels beim Gewehr
Reinigen und über unzureichende Löhne Be
ſchwerde geführt hat, verläßt er bereits wieder
die Tribüne. Die übliche Gegenrede des Abg.
Pauli- Potsdam ſcheint diesmal ganz aus
fallen zu ſollen, denn Abg. Pauli iſt mit
anderen 380 Abgeordneten nicht anweſend.

Nach kurzer weiterer Debatte, die in den
ſelben Bahnen verläuft, wobei Oberſt
Wandel und bayeriſcher Generalmajor
Frhr. von Gebſattel wiederholt Auskunft
geben, wird das Kapitel nebſt den dazu ge
hörigen Reſolutionen, betr. Verbilligung des
Artilleriedepotweſens, mit ſchwacher Mehr
heit abgelehnt, die andere Reſolution, betr.
Errichtung einer Penſionskaſſe für die
in der Militärverwaltung beſchäf-
tigten Arbeiter, wird gegen die Stimmen
der Rechten angenommen.

Eine Reihe weiterer Kapitel wird nach den
Kommiſſtonsbeſchlüſſen bewilligt. Jn einigen
anderen Fällen wird der Kommiſſionsbeſchluß
umgeſtoßen und die Regierungs Vorlage
wieder hergeſtellt. Auch hier ſchließt ſich das
Zentrum, das in der Kvmmiſſion „aus Er
ſparnisrückſichten“ den Abſtrich durchgeſetzt
hatte, jetzt den Blockparteien an. Damit
räumt jetzt das Zentrum ein, daß es bei der
Kommiſſtonsberatung in ſeinem Sparſam
keitsdrang vielfach zu weit gegangen iſt!

Bei dem Titel „Beihilfen an Gemeinden“
erwidert auf eine Anfrage des Abg. Dowe
(frſ. Vgg.) Unterſtaatsſekretär Twele vom
Reichsſchatzamt, daß die Vorlage zur Rege-
lung der Entſchädigung für kommunale
Laſten, die durch die Exiſtenz militär tech
niſcher Jnſtitute entſtehen, bis zum 1. April
1910 fert ggeſtellt werden ſoll, wenn es die
Finanzlage irgend geſtattet.

Abg. Trimborn (Z.) führt Beſchwerde,
daß der Militärfiskus ſich weigere, in Cöln
die kommunale Umſatzſteuer zu zahlen, und
bittet die Heeresverwaltung, auch ihrerſeits
für Erhaltung kunſtqiſtoriſcher Denkmäler zu
ſorgen. Kriegsminiſter von Einem ſagt
tunlichſte Berückſichtigung des letzten
Wunſches zu.

Nachdem Unterſtaatsſekretär Twele vom
Reichsſchatzamt in der Steuerangelegenheit
den Standpunkt des Fiskus kurz gerechtfertigt
hat, wird der Reſt des Etats (Extraordinarium,
Einnahmen, Petitionen, Ausgaben zur Ver
vollſtändigung des deutſchen Eiſenbahnnetzes
im Intereſſe der Landesverteidigung) ſchnell
erledigt. Nächſte Sitzung Mittwoch.

Die Lage bleibt äufzerſt bedrohlich.
Merſeburg, 24. März.

Oeſterreich hat die Ueberreichung der Note
in Belgrad, die urſprünglich für vorigen
Sonnabend in Ausſicht genommen war,
hinausgeſchoben, die Zwiſchenzeit wird von
Rußland, Frankreich und England benutzt,
um eine neue Note zu formulieren, die ſie in
Belgrad zur Annahme empfehlen wollen und
von der ſie hoffen, daß ſie auch in Wien be
friedigen wird. Die Haltung Rußlands
bleibt nach wie vor unklar und undurchſichtig,
nicht nur die diplomatiſche
auch die militäriſche, denn es verlautet,
Rußland ziehe an der öſterreichiſchgaliziſchen
Grenze Truppen zuſawmen, und Oeſterreich
ſeinerſeits faßt bei ſeinen ununterbrochenen
Rüſtungen die ruſſiſche Grenze mit ins

Haltung, ſondern

Auge. Oeſterreich ſowohl wie Serbien rüſten
mit Macht, ſollte es nicht zum VLosſchlagen
kommen, was der unwahrſcheinlichere Fall iſt,
ſo würde Oeſterreich infolge der Rüſtungen
um mehr als eine halbe Milliarde Kronen
ärmer geworden ſein ſo hoch ſchätzt
man die Koſten der Rüſtungen bis 5
Schon aus dieſem Grunde wird Oeſterreich
nicht allzu leicht der Nachgiebigkeit zuneigen,
denn es muß, ſoll e es diesmal ohne Waffen
gang abgehn, gewärtigen, daß ſich im
nächſten Jahre ähnliches wiederholt.

Die öſterreichiſche Diplomatie iſt ſich be
wußt, daß ſie der Unterſtützung der deutſchen
ſicher iſt, und aus dieſem Grunde vermag ſie
auch feſt aufzutreten. Allzu lange kann die
Entſcheidung nun nicht mehr auf ſich warten
laſſen.

Wir verzeichnen folgende, heute vorliegende
Meldungen

Wien, 23. März. Graf Forgach wird
am Donnerſtag, ſpäteſtens am Freitag, dem
Belgrader Kabinett eine Note überreichen, in
der abermals, nur in energiſchen Worten, die
Zurücknahme der bekannten Skupſchtinareſo-
lution und dte Abrüſtung gefordert werden
wird. Zur Erfüllung oder Ablehnung der
Forderung wird eine dreitägige Friſt gegeben
alſo doch eine Art Ultimatum geſtellt werden.

Peſt, 22. März. Wie man der „pPeſter
Korreſpondenz“ meldet, iſt in der aus
wärtigen Situation noch keine Aende-
rung eingetreten. Die weitere Entwicklung
der Dinge hängt davon ab, inwieweit es den
Mächten gelingen wird, ſich über die in Bel
grad vorzunehmenden Schritte zu einigen.

Wien, 23. März. An der Wiener Börſe
für landwirtſchaftliche Produkte wurde heute
die folgende Erklärung des landesfürſtlichen
Kommiſſars angeſchlagen: Es iſt kein
Grund vorhanden, die Situation ernſter auf
zufaſſen als in der vorigen Woche. Die Be
mühungen der Mächte gehen fortgeſetzt dahin,
Serbien zum Einlenken zu veranlaſſen.

Wien, 22. März. Die Verhandlungen
der Ententemächte über das neuerliche Vor
gehen in Belgrad haben bisher kein Re
ſultat gezeitigt. England hat die Füh-
rung übernommen, und die engliſchen Ver-
treter in Wien und Belgrad ſuchen Klarheit
zu gewinnen über die in Oeſterreich und Ser-
bien beſtehenden Abſichten. Die ſerbiſche Re

gierung iſt bisher nicht gewillt, an Oeſter
reich Ungarn eine direkte Erklärung über
einen Verzicht auf ihre bosniſchen Abſichten
abzugeben. Die Baſis für eine formelle De-
marche der Mächte in Belgrad iſt ebenfalls
noch nicht gefunden worden. Von infor-
mierter Seite wird beſtätigt, daß Baron
Aehrenthal auf die engliſche Anfrage keinerlei
weitgehende Bedingungen formuliert habe,
insbeſondere nicht im Punkte der Unabhän-
gigkeit Serbiens.

Petersburg, 23. März. Die „Nowoje
Wtemja“ beendet ihre lang andauernde Hetz-
arbeit und bläſt heute zum Rückzug. Sie
ſagt, Oeſterreich hält ſein Ultimatum zurück
und bietet dadurch den Großmächten Gelegen-
heit, die Zeit beſtens auszunützen. Es wäre
eine Schande, wenn die europäiſche Diplo
matie keine Form eines Einvernehmens
fände, die für Oeſterreich annehmbar und
nicht beleidigend für Serbien wäre. Sollte
Rußland zu einem entſcheidenden Schritt ge-
zwungen werden, ruft die „Nowoje Wremja“
prahleriſch aus, ſo wird es zweifelsohne im
Stande ſein, jeden geſetzwidrigen Schritt der
Mächte zu ſtören. Doch es hat oft genug
ſeiner Friedensltebe Ausdruck gegeben und
erklärt, Serbien keine bewaffnete Unterſtützung
zukommen zu laſſen. Erſtaunlich iſt der
Umſtand, daß Oeſterreich bisher ſeinen Stand
punkt realer Anſprüche an Serbien immer
noch nicht beſtimmt hat. Es droht mit
Krieg und weiß nicht, weshalb. Wenn die
Mächte Serbien genügende Sicherheit vor
allen Zufälligkeiten bieten können, wird
Serbien ſelbſtverſtändlich ſofort alle einbe-
rufenen Reſerviſten entlaſſen. Aehrenthals
Phantaſie koſtete Oeſterreich rund eine
Milliarde. Je ſchneller Europa Aehrenthals
Bouffonade einſtellt, deſto mehr verdient es
nicht allein Serbiens Dank, ſondern auch den
Dank des öſterreichiſchen Volkes. „Slovpo“
ſagt zum öſterreichiſchen Aufſchub, falls auf
dieſem Wege ein formelles Reſultat erzielt
werde, ſo werde die Frage ſelbſt nicht ent
ſchieden, ſondern nur hinausgeſchoben. Sie
bleibe offen, vergifte Serbiens Exiſtenz und
erziele ein ewiges Schwanken des europäiſchen
Friedens.

Wien, 23. März. Hier verlautet, daß
Rußland abermals allein einen Schritt in
Belgrad unternehmen will. Angeſichts der
bisherigen zweideutigen Haltung Jswolskis
befürchtet man, daß der zu erwartende Rat
Rußlands nur Oel ins Feuer gießen wird.

Paris, 23. März. Von offizleller Seite
wird bezüglich des öſterreichiſch ſerbiſchen
Zwiſtes gemeldet, daß England, Rußland und
Frankreich einen neuen vermittelnden Text für
die von Serbien abzugebende Erklärung vor
ſchlagen wollen, von der man hofft, daß ſie
OeſterreichUngarn befriedigen werde.

Wien, 23. März. Jm Gegenſatz zu den
beruhigter lautenden Meldungen aus Paris
und London iſt heute die Auffaſſung der
Wiener Preſſe, die bisher noch ſehr ruhig
war, als düſter und entſchloſſen für den Krieg
zu bezeichnen. Die Entſcheidung wird
als unmittelbar bevorſtehend an-
geſehen und ein Krieg als unvermeidlich be
zeichnet. Tatſächlich werden auch die mili-
täriſchen Vorbereitungen energiſch fortgeſetzt
Während der ganzen vergangenen Nacht
wurden Militärzüge abgefertigt. Jm Palais
des Erzherzogs iſt alles zur Abreiſe bereit.
Als erſter Standort des Thronfolgers als
Oberkommandtierender der Armee wird Neuſatz
gegenüber der Feſtung Peterwardein bezeichnet.

Wien, 23. März. Die Rüſtungen
dauern fort. Die geſtrige Nummer der
„Wiener Arbeiterzeitung“ wurde wegen eines
Berichtes über den Ausmarſch eines Batail
lons des Jnfanterie- Regiments Nr. 84 kon
fisziert. Es wurde in dem Bericht behauptet,
daß die Behörde, um den Abſchied der Sol
daten von ihren Angehörigen zu vereiteln,
die Zeit des Abmarſches ſtatt auf 11 Uhr
vorm. auf 3 Uhr nachm. angegeben hätte.
Auch geſtern trafen hier viele Reſerviſten aus
der Provinz ein. Der Kaiſer und der Thron-
folger ließen ſich wieder eingehend Bericht
über die Lage erſtatten. An der ruſſiſchen
Grenze werden die Armeekorps aus Krakau,
Wien, Preßburg und Temesvar verſammelt.
Es geht das Gerücht um, der Thronfolger
werde das Oberkommando übernehmen. Das
Wiener Militärreitinſtitut wurde geſtern
aufgelöſt, da faſt alle Offiziere zu ihren
Truppenteilen einrücken mußten.

Belgrad, 23. März. Während offiziell
und offiziös verſichert wird, Serbien werde
ſich dem einmütigen Willen Europas unter-

werfen und den Rückzug antreten, trifft man
doch unausgeſetzt Kritegsmaßnahmen.
Die Stimmung im Volke und in der Armee
iſt überaus erregt. Jn Mokragara ſtehen an
gehlich ſchon 40 000 Mann gutbewaffneter
Truppen, die bereit ſind, nach Serajewo zu
marſchieren.

Wien, 22. März. Die letzten Nachrichten
aus Belgrad laſſen kaum mehr daran zweifeln,
daß Serbien entſchloſſen iſt, nicht nach
zugeben, und insbeſondere direkte Ver
handlungen mit Oeſterreich ablehnen wird.
Demgemäß erſcheint, ſo wie die Dinge heute
liegen, die Aktion der Mächte ausſichtslos.
Trotz alledem hält man in hieſigen maß-
gebenden Kreiſen an der Hoffnung feſt, daß
Serbien noch in letzter Stunde Vernunft an
nehmen wird.

Budapeſt, 22. März. Zwei angebliche
Bosniaken erſchienen geſtern in der Budapeſter
Honvedkaſerne, mit bosniſchen Warn hauſierend,
aber ſie verkauften auffallend billig, ja be
gannen Federmeſſer, Pfeifen und Stöcke den
Soldaten zu ſchenken, um ihren Aufenthalt
in der Kaſerne zu verlängern. Dem dienſt-
tuenden Offizier erſchien dies auffallend, und
er verlangte Legitimationen von den
Hauſierern. Die Papiere waren verdächtig,
und Nachforſchungen ergaben, daß die angeb
lichen bosniaktiſchen Hauſierer aktive ſerbiſche
Offiziere waren. Der eine war Oberſt
Gyorgye Zerkowitſch.

Wien, 23. März. Jn diplomatiſchen
Kreiſen verlautet, daß Fürſt Bülow den Vor-
ſchlag machte, die Mitteilung des öſterreichtſch
türkiſchen Entente-Protokolls vor dem Zu
ſammentritt der Konferenz mit der Aner
kennuug der Annexion zu beantworten. Ruß-
land ſoll jedoch den Vorſchlag abgelehnt
haben.

Berlin, 23. März. Die „vBerliner
Abendpoſt“ will von gut informierter Seite
erfahren haben, daß Rußland gegenwärtig
an die im Ausland lebenden ruſſiſchen
Militärpflichtigen Geheimordres verſendet,
ſich in den r n zu ſtellen. Zahl
reiche in Potsdam, Charlottenburg und
Berlin lebende Ruffen haben ſolche Ordres
mit der Weiſung erhalten, dieſe ſtreng
geheim zu halten. (Eine Beſtätigung
dieſer Senſattonsmeldung von anderer
Seite liegt nicht vor wir halten ſte für falſch
und nur darauf berechnet, Reklame für das
Blatt zu machen. Die Red.)

Saloniki, 23. März. Jn der Demar-
kationslinie bei Djumabala findet zwiſchen
türkiſchen und bulgariſchen Blockhäuſern ein
heftiges Feuergefecht ſtatt. Details fehlen
vorderhand.

Belgrad, 23. März. Für den Guerilla
krieg in Bosnien beruht die Hoffnung auf

den Komitatſchis, deren Führer ſich
augenblicklich in Belgrad verſammeln und
vorläufig in Kaffeehäuſern und Cafés chan
tants einen luſtigen Krieg führen und Oeſter
reich in Poſſenſpielen beſtegen. Angeblich
werden 1200 Banden à 10 bis 50 Mann
aufgeſtellt. Jhre n ſind neben Kara-
binern Handbomben. Jn Schupria, auf halber
Eiſenbahnſtrecke von Belgrad nach Niſch,
wurden Uebungsplätze für Bombenwerſer ab
geſteckt. In der Hauptſtadt herrſcht kriegs-
mäßiges Treiben. Soldaten und Freiſcharen
kommen aus allen Diſtrikten und wandern
nach den Grenzen. Mehrere hundert Frei-
willige, ausgerüſtet mit den verſchiedenſten,
älteſten und modernſten Waffen, marſchieren
nach Obrenovaz an der Dinagrenze. Alle Ope
rationen an Serbiens Südweſtgrenze werden
vollſtändig irregulären Truppen anvertraut.
Die ruſſiſchen Freiwilligen ſind durchweg nach
Novibazar beſtimmt. Auch die drei popu-
lärſten Wofwoden, Apoſtolow, Tabanowitſch
und e et von denen man wahre
Wunder erhofft, führen ihre Banden nach
dem Sandſchak. Dort ſollen ſie ſich mit den
Komitatſchis vereinigen, dieſe zählen angeb-
lich mehrere tauſend Mann, die vom ſer-
biſchen Konſul in Priſchtina unter dem
Serbenvolk Tuürkiſchſerbiens angeworben
wurden. Dieſe Freiſcharen haben die Ver-
bindung der Armeen Serbiens und Monte-
negros durchzuführen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. März. (Hofnachrichten.)
Die Beſichtigung der Offizierreitſtunde durch
den Kaiſer nahm heute vormittag in der
Kaſerne der Garde-Küraſſiere ihren Anfang.
Der Beſichtigungsplan hatte wegen Erkran
kungen beim erſten Garde-Dragoner- Regiment
in letzter Stunde eine Aenderung erfahren
müſſen. Bald nach 10 Uhr hatten ſich die
direkten Vorgeſetzten in der Kaſerne ver-
ſammelt. Auch der Kronprinz, Prinz Eitel
Friedrich, Prinz Friedrich Leopold, der Gene-

1 ralfeldmarſchall von Hahnke und der Chef
des Generalſtabes, General der Jnfanterie
von Moltke, waren erſchienen. Kurz
nach 11 Uhr traf der Kaiſer, der
die Uniform des 2. GardeUlanen. Regiments
angelegt hatte, im Automobil in der Kaſerne
ein und wurde hier vom Kommandierenden
General von Keſſel, dem Kommandeur der
Garde- Kavallerie Diviſion, General Graf zu
Dohna und dem Führer des Regiments,
Major von Cramon, empfangen. Der Kaiſer
begab ſich unverzüglich zur Reitbahn, wo das
Offizierkorps, das zunächſt tm Abteilungs-
reiten vorgeſtellt wurde, bereits Aufſtellung
genommen hatte. Dann zeigten die Offiziere
ihre Pferde im Einzelreiten und Springen. Der
Kaiſer war von der Vorführung ſehr befrte-
digt. Jm Automobil begab ſich nunmehr
der Kaiſer in Begleitung der Prinzen zur
Kaſerne des 2. Garde Dragoner Regiments.
Die Vorſtellung verlief hier wie ſpäter beim
2. Garde-Ulanen- Regiment in gleicher Weiſe.
Jn der letztgenannten Kaſerne traf der
Kaiſer gegen 12 Uhr, gefolgt von faſt
ſcämtlichen Stabsoffizieren und Eskadronchefs
der vorgeſtellten Regimenter, ein. An die
Beſichtigung ſchloß ſich eine Frühſtückstafel
im Kaſino des 2. GardeUlanen. Regiments an.

Das Finanzfjahr 1908 neigt ſich
ſeinem Ende zu. Es wird ſowohl für dasReich wie für Hreußen ungünſtig abſchließen.

Jn Preußen werden namentlich die Eiſenbahn
einnahmen einen weſentlichen Ausfall gegen-
über dem Etatsanſchlage aufzuweiſen haben.
Als der Finanzminiſter am 12. Januar d. J.
den neuen preußiſchen Etat im Abgeordneten-
hauſe einbrachte, ſchätzte er auf Grund der
damals bis Ende November 1908 vorliegenden
Einnahmeergebniſſe den Ausfall an Ein
nahmen der Eiſenbahnverwaltung für das ganze
Jahr auf 1345 Millionen M. Es ſcheint ſo,
als wenn dieſe Schätzung durch die Wirklich
keit noch übertroffen werden ſollte, was auch
nicht weiter verwunderlich wäre, da die letzten
Monate beſonders ſchlecht abgeſchnitten haben.
Bis Ende Februar 1909, alſo in den erſten
11 Monaten des laufenden Finanzfjahres,
hatte die preußiſch- heſſiſche Eiſenbahngemein
ſchaft 1738,5 Millionen Mark oder im Monat
durchſchnittlich 158 Millionen Mark einge
nommen. Der Monat Februar hatte nur
eine Einnahme von 135,6 Millionen Mark
erbracht. Es iſt anzunehmen, daß der März
mehr einbringt, da er drei Tage mehr als der
Februar zählt. Wenn ſeine Einnahme fich,
was wahrſcheinlich iſt, dem Durchſchnitt der
erſten 11 Monate nähert, ſo würde auf eine
Geſamt-Jahreseinnahme von 1896,5 Millionen
Mark zu rechnen ſein. Jm Etat für 1908 war
aber die geſamte Einnahme aus der Eiſenbahn
gemeinſchaft auf nicht weniger als 2052,5 Milli
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onen Mark veranſchlagt. Demnach würde
ſich der Fehlbetrag für 1908 auf 178 Mill.
Mark ſtellen. Es iſt ja möglich, daß der
März ſogar etwas mehr als die oben ange
gebene monatliche Durchſchnittseinnahme er
geben wird daß dieſes Mehr aber ganz be
deutend ſein wird, iſt kaum anzunehmen.
Man wird alſo ziemlich ſicher damit zu
rechnen haben, daß ſich der Fehlbetrag um
170 Millionen herum bewegen wird.

Die Finanz kommiſſion des
Reichstages trat am Dienſtag in die Beratung
des von der Subkommiſſion eingebrachten
Branntweinſteuerentwurfes ein.
Der Schatzſekretär erklärte, daß die verbündeten
Regierungen nach wie vor dem Monopel den
Vorzug geben, da deſſen Nichteinflührung die
Beibehaltung der Liebesgabe bedeute. Trotz
dem ſei er bereit, auch bei der Ausgeſtaltung
Des neuen Entwurfes mitzuwirken und halte
eine Verſtändigung auf dieſer Grundlage für
möglich. Jn der Debatte, die ſich mit der Rege
lung des Kontingents befaßte, wozu drei
Abänderungsvorſchläge vorlagen, wurde von
verſchiedenen Seiten die Notwendigkeit des
Schutzes der ſüddeutſchen Brenner betont. Die
Bundesrats Bevollmächtigten von Bayern,
Württemberg und Baden erklärten den Entwurf
für unannehmbar und ſtellten ſich auf den
Boden der Monopolvorlage. Von freiſinniger
Seite wurde das Wiederauftauchen des
Monopolgedankens bekämpft, während von
konſervativer und nationalliberaler Seite der
Sympathie für die Regierungsvorlage Aus
druck gegeben wurde.

Dr. Schwartzkopff, Direktor im
Kultusminiſterium, hat das Prädikat „Ex-
zellenz“ erhalten, ebenſo den Charakter als
Wirklicher Geheimer Rat.
e

Cokales.
Merſeburg, 24. März.

Für die Ueberſchwemmten in der
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Altmark gingen bei der hieſigen Nieder
Privat BankJaſſung der Magdeburger

W ein Frau Baurat Freytag M. 5,
Radfahrerverein Pretzſch M. 5, Kirchenkaſſe
Oberbeuna M. 100.

Einquartierung. Heute wurden hier
23 Offiziere der Garniſon Torgau (72. Jn-
fanterie-Regt., 74. Artillerie-Regt., 12. Huſaren)
nebſt ihren Burſchen einquartiert; ſie befinden
ſich auf einem Uebungsritt.

Jm Panorama bekommen wir dieſe
Woche die Riviera, die Riviera de Ponente
u ſehn: Genua, Bordighera, San Remo,
iſa, zum Schluß Florenz. Während es in

unſerem rauhen K.ima ſtürmt und ſchneit,
blühen dort die Veilchen in unermeßlicher
Zahl, ſtrahlt die Sonne freundlich vom
Himmel, leuchtet das blaue Meer. Nicht
Vielen iſt es vergönnt, dieſes paradieſiſche
Stück Erde in Wirklichkeit zu ſehen, deshalb
bewundert man es im Bilde!

Berichtigung. Jn der vorigen Nummer
ſollte es unter den Perſonalien der General
Kommiſſion heißen Richt er, Landmeſſer,
von Laasphe nach Merſeburg verſetzt.

Provinz und Umgegend.
O Frankleben, 23. März. Die Geiſel

iſt ausgetreten und hat das anliegende Ge-
lände unter Waſſer geſetzt. Das Waſſer
nimmt indes langſam ab. Auch der Leiha-
bach, der viel Grubenwäſſer von der Grube
Rheinland führt und in die Geiſel einleitet,
hat die Felder beſonders ſtark überflutet.

Bitterfeld, 24. März. Der neue Parſeval

ballon kreuzte geſtern bei einer Fahrthöhe von
250 Metern über dem Ueberſchwemmungs
gebiet der Mulde und zeigte eine Fahrtleiſtung
von 11 Sekundenmetern. Die Landung folgte
glatt auf dem Aufſtiegplatze.

Magdeburg, 23. März. Nach Mit
teilung der Königlichen Waſſerbauinſpektion
iſt von den oberen Plätzen der Saale, Weißen
Elſter und Mulde ſtärkerer Waſſerwuchs
gemeldet worden. Auf Grund dieſer Nach
richten iſt einſtweilen auf folgende Waſſer
ſtände zu rechnen: Saale: Trotha am
24. d. Mte. mittags, 494 Meter, Rot hen-
burg nachts vom 24. auf den 25. d. Mt.
4,30 Meter, Bernburg am 25. d. Mts.
mittags 4,05 Meter, Calbe am 25. nach-
mittags 4,10 Meter Elbe: Aken am 25.
mittags 3,50 Meter, Magdeburg in der
Nacht vom 25. zum 26. d. Mts. 3,40 Meter.

Vermiſchtes.
Leipzig, 23. März. Heute morgen gab in der

Gummiwarenfabrik von Benin in Plagwitz
der Drechsler Thomas auf ſeinen Arbeitskollegen
Noack nach einem Streit einen Revolverſchuß ab,
der Noack im Geſicht verletzte. Hierauf erſchoß ſich
Thomas. Der ſchwerverletzte Noack wurde in hoff
nungsloſem Zuſtande ins Krapnkenhaus geſchafft

Plauen, 23. März. n Reichenbach ſtürzte
der fünfjährige Sohn des Warenpackers Poehler
beim Spielen in einen hochangeſchwollenen Bach
und ertrank. Die Leiche konnte, ebenſo wie die
eines 13jährigen Knaben aus Mylau, der zwei
Stunden vorher in die Göltzſch geſtürzt war, noch
nicht gefunden werden.

Gerichtszeitung.
Berlin, 22. März. Ein eigenartiger Er

preſſungs- Prozeß beſchäftigte die III. Straf-
kammer des Landgerichts Berlin III Die Witwe
eines vor mehreren Jahren durch Selbſtmord ge-
endeten hohen Staatsbeamten in Charlottenburg
erhielt eines Tages ein anonymes Schreiben, in dem
ihr mitgeteilt wurde, die Briefſchreiber wüßten, daß
ſie noch immer nicht über den Grund des Selbſt-
mordes ihres Gatten im klaren ſei ſie wüßten

genau den Grund und wenn ſie ihn
n Zeitungen veröffentlichten, ſo würde das

über die ganze Familie eine große Blamage ergeben
ſie würden von der Veröffentlichung Abſtand
nehmen, wenn ihnen 500 M. gegeben würden. Die
Dame, die noch immer den Tod ihres Gatten aufs
tiefſte betrauert, übergab den Brief der Kriminal
polizei. Dieſer gelang es nach langen Bemühungen,
die Briefſchreiber in den Perſonen der Hausdiener
Bruno Hühns und Walter Schol z zu verhaften.
In der Verhandlung waren beide geſtändig. Der
Gerichtshof verurteilte die Angeklagten zu je

Gefängnis und Ehrverluſt von je zwet
ahren. Der Vorſitzende bemerkte in der Urteils-

begründung: Angeſichts des Umſtandes, daß die
Erpreſſungen ſich immer mehr häufen und die Er-
preſſer, wie dies auch im vorliegenden Falle ſet,
mit immer größerer Frechheit auftreten, habe der
Gerichtshof eine ſchwere Strafe für angezeigt er-
achtet.

Kleines Feuilleton.
Eine Sport Dame als Gatten

mörderin. Der größte Farmbeſitzer des
nord amerikaniſchen Staates Montana, gleich-
zeitig der reichſte Mann und das Oberhaupt
der angeſehenſten Familien der Gegend, war
der Deutſch- Amerikaner Thomas Menzel. Er
ſowohl wie ſeine Gattin und deren in ſeinem
Hauſe lebende Schweſter Jda Kafferky huldigten
allen Zweigen des Sportes. Das Herren-
haus der Beſitzung wies zahlreiche Jagd
trophäen auf, die nicht zum kleinſten Teil
von Frau Menzel herrühren. Vor kur em
kehrten die beiden Damen, die wegen
ihrer Schönheit ſeitens der eleganten
Herrenwelt ſehr gefeiert wurden, von einer
dreitägigen Fiſchereicxpedition nach Hauſe zu-
rück. Hier machte Menzel ſeiner Frau Vor-
würfe wegen ihres abenteuerlichen Umher-

ſchweifens und verlangte von ihr, daß ſie
ſich für die Folge mehr ihrer Familie und
Wirtſchaft widme. Die Auseinanderfetzung,
die in einen heftigen Streit ausartete, begann
des Abends nach dem Diner im Eßzimmer
und fand am nächſten Morgen in der
Bibliothek ihre Fortſetzung. Hier ergriff
Frau Menzel eine geladene Büchſe, die an
der mit ihren Jagdtrophäen geſchmückten Wand
hing, und ſchoß ihren Mann kaltblütig nieder.
Als er zu Tode getroffen zu Boden ſank,
legte ſie ſein Haupt in ihren Schoß,
indem ſie ſagte: „Tommy, du haſt
mich dazu getrieben.“ „Ja, du haſt
Recht“, antwortete Menzel und verſchied. Für
amerikaniſche Verhältniſſe iſt es charakteriſttſch,
daß die Kreiſe der beſten Geſellſchaft offen
ihrer Sympathie mit der Mörderin Ausdruck
geben und daß ſich dieſe auf freiem Fuße
befindet.

Reklame auf der Glatze. Die Amerikaner
erſinnen ſtändig neue Tricks, um für ihre Waren
Propaganda zu machen. Da die Elektrizität ſchon
allzu gebräuchlich iſt und von allen „Wolken-
keatzern“ in Flammenſchrift die mannigfaltigſten
Schuhwichſen, Fleiſchextrakte, Parfüms, Nagel-
pulver u. ſ. w. angekündigt werden, ſo muß man,
um aufzufallen, auch auf dieſem Gebiete ganz neue
Bahnen wandeln. Ein neuer Reklametrick des
New Yorker Seifenfabrikanten Harry Wellmann hat
dieſer Tage das Schmunzeln vieler Amerikaner er-
regt. Eines Tages erſchienen nämlich in allen
größeren New-Yorker Blättern Anzeigen des Jn-
haltes, daß Männer mit großen Köpfen und ſchön
ausgebildeten Glatzen geſucht werden. Was ſonſt
den Männern nur viel Geld koſtet, da jeder Mann
den Eintritt dieſes wenig geeigneten Kopfſchmuckes
auf eine möglichſt ſpäte Zeit hinauszuſchieben
trachtet, das ſollte dieſen Männern Geld einbringen.
Einige Abende ſpäter erſchienen im „Manhattan
Opera Houſe“ bei einer Aufführung von „Peleas
und Meliſande“ mehrere würdig ausſehende Herren,
die recht wenig Haarſchmuck aufwieſen und ſich in
einer der beſten Reihe 15 Plätze nebeneinander
kauften. Als ſie dann Platz nahmen, ſahen die
Theaterbeſucher zu ihrem größten Erſtaunen, daß
auf den ſchön leuchtenden Glatzen der alten Herren
die Worte „Wellmanns Soap“ vermerkt waren.
Sie waren in ſchöner ſchwarzer Schrift auf dem
weißen Untergrund der Glatze gemalt. Von dieſen
Herren trug jeder einzelne beide Worte auf ſeinem
Hinterkopf. Aber noch größer war das Erſtaunen,
als einige Reihen weiter wieder neun Herren auf
tauchten, von denen jeder einen Buchſtaben des
Wortes „Wellmanns“ auf der Glatze trug, während
ſich hinter ihnen vier Herren poſtierten, die zu-
ſammen das Wort „Soap“ bildeten. Der gleiche
Vorgang wurde am „Jrving-Placetheater“ inſzeniert.
Während der Pauſen taten die Herren nichts, als
ſich im Foyer ſtumm bewundern zu laſſen. Natürlich
wurde dieſer neuartige Reklametrick auch zugleich
eine Anziehungskraft für das Theater ſelbſt, da alle
dahinſtrömten, um die würdigen Herren mit den
Reklameglatzen zu ſehen. Schließlich wurde der
Rummel aber doch zu groß und die Polizei verbot
die weitere Fortführung des Scherzes. Mr. Well-
mann hat jedenfalls ſeinen Zweck vorzüglich erreicht.
Trotz oder vielleicht wegen des Verbotes ſpricht
heute ganz NewYork von Wellmanns Seife.
mmwneeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee

Prozeß v. Jgel.
Berlin, 23. März.

Vor dem Schwurgericht begann heute der Prozeß
gegen den Gerichtsreferendar v. Jgel, der am 2
Februar er. in Oranienburg den Steinſetz-
meiſter Marſchner mittelſt Revolvers er-
ſchoſſen hat.

Die Anklage lautet auf Körperverletzung mit töt-
lichem Ausgang.

Jn dem Verhör gibt der Angeklagte an: Nachts
gegen 2 Uhr, nachdem wir bei Dr. Schadeberg zu
Abend gegeſſen, gingen wir von Dr. Schadeberg
fort; wir bogen aus der Liebizſtraße in die Ber-
nauerſtraße ein und ſahen dort plötzlich einen
Schlitten fahren. Wir hatten am Nachmittag ver
geblich verſucht, einen Schlitten zu bekommen, und
als wir nun dieſen Schlitten ſahen, nahmen wir an,
daß es ein Mietsſchlitten ſei und riefen dem
Kutſcher zu, zu halten. Der Kutſcher hielt auch,
und wir ſtiegen ein. Jn demſelben Augenblick kam
Marſchner, den ich nicht kannte, aus dem Ziegel-
ſchen Reſtaurant und ſchrie in aufgeregtem Ton:

Raus! Raus! Wir ſagten ihm: Wir wollen gern
eine halbe Stunde fahren, verlangen es nicht um
ſonſt, ſondern wollen gern bezahlen. Da ſagte
Marſchner: Schön, wenn Sie 10 M. oder 6 Mark
zahlen wollen, dann können Sie fahren. Wir boten
3 M., erhielten aber die barſche Antwort: „Dann
gehen Sie aus dem Schlitten heraus! Der Schlitten
gehört mir!“ Wir ſtiegen auch ſofort aus.
Vorſ.: Sie ſollen aber erſt nach viermaliger Auf-
forderung ausgeſtiegen ſein. Angekl.: Das iſtnicht wadri Wir gingen dann weiter. An der
nächſten Straßenecke blieben wir ſtehen, der Re
ferendar Zander trennte ſich von uns und ging
nach ſeiner in der Altſtadt gelegenen Wohnung,
wir anderen blieben noch einen Augenblick ſtehen
und überlegten, ob wir nvoch irgendwo hingehen
ſollten, beſchloſſen aber doch, nach Hauſe zu gehen
und machten kehrt. Jch hatte den Vorfall von
vorher ſchon ganz vergeſſen. Da ſahen wir den
Schlitten wieder vor dem Reſtaurant ſtehen,
Marſchner ſtand vor dem Schlitten und ſchimpfte
auf den Kutſcher: „Wozu haben Sie denn die
Peitſche? Schlagen Sie doch die Kadetten, die
Schweine hinter die Ohren!“ Als wir näher kamen,
trat er oſtentativ auf uns zu und rief uns jene
Worte zu. Wenn das ein Strolch zu mir geſagt
hätte, wäre ich ruhig weiter gegangen, ich konnte
mir aber von dieſem Manne ſo etwas nicht ge
fallen laſſen. Jch ging auf Marſchner ruhig los,
zog meinen Hut und fragte ihn ſehr höflich: „Wen
meinen Sie damit Jch erhielt zur Antwort „Was
wollen Sie von mir Jch ſchlage Jhnen mit der
Fauſt in die Schn Er holte auch gleich-
zeitig mit der Hand aus, ſo daß ich befürchten
mußte, daß er mich angreifen wollte. Jch ließ ihn
ruhig ſtehen und ſagte zu dem in der Nähe ſtehendenNachtwächter „Bitte, edlen Sie doch die Perſön-

lichkeit feſt!“ Der Nachtwächter ſagte darauf „Das
iſt nicht nötig, ich kenne die Perſönlichkeit.“ Unter
deſſen iſt mir Marſchner gefolgt. Er packte mich
dann mit der rechten Hand an der linken Schulter
und mit der linken an dem Mantel und ſchüttelte
mich, ſo daß ein Knopf von meinem Mantel abriß.
Wir wurden handgemein, und ich wollte mich des
Mannes erwehren. Da fühlte ich einen Schmerz
an der Schulter, und ich rief dem Nachtwächter zu,
mir doch zu helfen. Als dies nicht geſchah, habe
ich meinen Stock ergriffen und ſchlug, da er wetter
auf mich eindrang, mit dem Stock ihm über Kopf
und Schulter. Der Nachtwächter nahm dann den
Marſchner feſt, er riß ſich aber los und kam mit
vorgehaltenen Fäuſten auf mich los. Da er ein
großer, kräftiger Mann war, hatte er dabei eine ge-
beugte Stellung. Jch wußte mir nicht zu helfen, er
war mir an Kräften weſentlich überlegen, und da
fiel mir mein Revolver ein. Jch holte ihn aus der
Taſche hervor und rief mit lauter Stimme: „Bleiben
Sie zurück, oder ich ſchieße!“ Jch habe dann, als
der Mann doch wieder auf mich los kam, geſchoſſen,
aber nicht, um ihn zu treffen, ſondern, nach ruhiger
Ueberlegung, um vorbei zu ſchießen, alſo nur einen
Schreckſchuß abzugeben. Marſchner zuckte zuſammen
und griff mit der Hand nach oben. Jch fürchtete,
ihn an der Schulter getroffen zu haben. Er rief:
„Jch bin tot geſchoſſen drang unter drohenden
Redensarten nochmals auf mich ein, wurde aber
von ſeinen Bekannten, die auf den Spektakel aus
dem Reſtaurant gekommen waren, feſtgehalten. Jch
blieb ſtehen und ſteckte den Revolver ein. Er kam
dann plötzlich auf mich los und führte einen Schlag
nach mir. Dann hat mich jemand gefragt, ob es
ein Schrotſchuß geweſen, und als ich antwortete, daß
es eine Kugel war, da iſt wohl geantwortet worden:
dann iſt der Mann tot, denn die Kugel iſt in den
Bauch gegangen. Es hatte ſich inzwiſchen eine
große Menſchenmenge angeſammelt. Als ich den
Schlag mit dem Stocke getan hatte, ſagte der Nacht
wächter zu mir: „Das hätten Sie nicht tun ſollen,
junger Mann Auch nach dem Schuß hat er ähn-
liches geſagt. Das Urteil des Gerichtshofs
lautete auf vier Monate Gefängnis unter Berechnung
von einem Monat Unterſuchungshaft. Der Haftbe-
fehl wurde aufgehoben.

Aus dem Geſchäfts- Verkehr.
Könlgl. Preuss. Staatsmeoallie

Seidenhaus Michels 2 Cie-
BERLIN SW. 19, Leipziger Strasse 43-44

Deutschlands grösstes Seidengeschäft

Seidenskaffe
in seiner Krefelder Fabrik und ver-
sendet Proben von diesen und
anderen erstklassigen Fabrikaten:

Glatte Meter l, bis 8,50 M.Gemusterte Meter 1,50 bis 15, M
sowie Katalſog von Seidenen
Blusen, Jupons, Morgenröcken
mgehbend und franko.

wehbt

solide

Inh. P. Krumbein W. Knöfoel.

Möbelfabrik b. Hauptmann,

Grösstes Ftablissement für Wohnungs-EKinrichtungen

und Braut-Ausstattungen.
Fabrik und Verkaufslager: Halle a. S., Kl. Ulrichstrasse 36 a und b. (594

Eröſtnung der neuen Ausstellung: Poststrasse 3.
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Sommerpreis
für Luckenauer Briketts und Vresssteine

treten am 1. April in Kraft und bitte um gefl. Beſtellungen.

Sduard Klauss,
Gegqründet [879.

(588

ersebury,
Fernsprecher 27.

Todes- Anzeige.
Heute nachmittag 3 Uhr entschlief nach langen, un-

endlich schweren Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater,
Schwieger- und Grossvater, der Steindruckereibesitzer

Friedrich Karius
im fast vollendeten 71. Lebensjahre

Dies zeigen mit der Bitte um stille Teilnahme schmerz-
erfüllt an

die trauernden Hinterbliebenen,
Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags 3 Uhr, von der

Kapelle des städt. Friedhofes aus statt.

e

e e e

S de

Bluthidend
Muskelstärhend 4
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Magdeburger Privothank
Zzweigniederlassung Merseburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung
An- und Verkauf von Wertpapieren, auslüändischen Geldsorten,
Einlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellungvon Schecks und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Versiche-

rung gegen Kursverust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern,
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und äiebessieherer

Stahlkammer.

Meinen verehr. Kunden

von Merſeburg und Umgegend teile
ich im Anſchluß an das mich be
treffende, unter dem Namen des
Königl. Amtsgerichts hier, von
Herrn Otto Teichmann hier
am 21. März 1909 veröffentlichte
Jnſerat ergebenſt mit, daß das
Königl. Amtsgericht zu Merſeburg
unter dem heutigen Datum folgenden
Beſchluß erlaſſen hat.

BeschIuuss.
Auf Antrag des Kaufmanns Paul

Göhlseh in Merſeburg vertr. durch
den Rechtsanwalt Dr. Rade-
macher wird durch einſtweilige
Verfügung gemäß S 935 Z. P. O.
angeorduet: den Kaufmann Otto
Teichmann zu Merſeburg wird
aufgegeben, Veröffentlichungen des
Beſchluſſes des Königl. Amtsgerichs
hier, vom 16. März 1909, wie ſie
in den Nummern vom 21. März
1909 des Merſeburger Kreisblattes
und des Merfſeburger Correſpondent
durch ihn erfolgt ſind, bei einer
Strafe von 300 Mark für jeden
einzelnen Fall der Zuwiderhand-
lung zu unterlaſſen.
Merſeburg, den 23. März 1909.

Paul Göhlſch.
Zur Saat:

Roter Schlanſtedter Sommer-
weizen (1. Abſaat), hoch ertragreich
und ſehr ſteifhalmit, 100 kg 25,50
Mk., 1000 kg 250,00 Mk.
Sanatkartoffeln:

Breuſtedt's „Brocken“, garanttert
ſortenein, außerord. ertragreich, hand

verleſen, zur Saat ſortiert, bei Ab-
nahme v. 100 Ztr. 3,25 Mk., v.
50 Zir. 3,50 Mk., unter 50 Ztr.
3,75 Mk. per 50 kg; Lieferung frei
Merſeburg in Käufers Säcken.

Rttgt. Geuſa, Poſt Nieder Beung.

596) C. Bey ling.
Verein

der Gastwirte
von Merſeburg und Umgegend.

Donnerſtag, den 25. März, nach-
mittags 3 Uhr

Generalverſammlung
in der goldenen Kugel.

Tagesordnung:
U. o. Rechnungslegung.

Vorſtandswahl.
Der Vorstand.

Land -Guts- Verkauf.

Nähe Halle a. S. u. Leipzig,
Stunde v. Stadt, 126 Morg., bet
40 000 Mk. Anzahlung. A. Ritzer,
Halle a. S., Sieinweg. 4. (595
1 Etage auf Wunſch mit Pferde-

a ſtall, ſof. od. 1.7. 09
beziehbar zu erfragen.

Poſtſtraße 3, II.

Mittwoch abend u. Donners
tag empfiehlt

Kaldaunen
Robert Reichhardt.

Jed er „Radſahrer

lichtbad X
„Helios

Merseburg,Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 320.

Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Fſchias,Gicht, IJnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven-

Haut-, Blaſen, Magenleid.t Täglich, auch für Damen

S offen. r 8—1 eng
di ſah ſuhoſſraße

iſt die 2. Etage pro 1. Juli zu ver-
mieten. Näheres daſelbſt 1. Etage.

chäönr s e
Plättwaäsche

erzielt man sicher mit

Brillant-Glan2zsfarke
von frifz Sch ulz un Leipzig.

in roten Paketen mit
Schutzm. 6loburs“
überall Vopröstig.

der jetzt ſen Fahrrad
in Stand ſetzen will,
kar ft ſeine Er atz- und
Zubehörtelle am bil-ügſten in meiner

Spezialabteilung für
Fahrrad

Zubehörteile.

Otto
d Bretschneider

Eiſenwarenhandlung,
kl. Ritterſtraße.

Repaxateure erhalten Extrapr-ſſe.

Stadttheater in Halle.
Donnerſtag, 25. März, abds. 71,

Uhr, Vorſtell. im Abonnement Die
Hugenotten. (Ben fiz für Regiſſ.
Raven.)

Rüchterner Kutſcher

zu Wagen u. leichten Frachtfuhren
wird geſucht. Angebote unt. Nr. 591
an die ds. Blattes.

eeekkeeéeo
g e

83 Jh

8
r t

hiende un treekone Schinpenfehkrenn aus aller Artre
schäden, Beingeschwüre, Aderbeine. bösem ör, nite Wunder n sind oft sohr ha nei

wer bisher vergeblich hoffte
goheilt zu worden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bowährten

Rino-Salberei von Gift und Säure. Dose Mark 1.15 u. 2.25.
Dankschreiben gehen täglich ein.

z Nur echt in Originalpackung weiss-grün-rot
u. Pa. Schubert Co. Weinböhla- Dresden.

Fälschungen woiso man 2zhrück.
Zu haben in den Apotheken

90,000 Mark
aus Privathand auf gute Hypotheken
auszuleihen. Off. unter Z. R. 10
Leipzig Poſtamt Börſe erbeten.

Aelterer junger Mann,
im Rechnen u, Schreiben bewandert
u. mit Contorarbeiten vertraut,
ſucht paſſende Stellung. Off. unt.
C. O. 909 poſtl. Weißenfels.
Suchender befindet ſich im ſechſten
Jahre in großer Fabrik in leitender

Stellung. (592
m

Nortenuk aus

Aer
G 22Ah

Mezooburgor
Areiob alt Du.
Sioprgeere

außerordentlich preiswert. (2160
C. Kosera, a. d. Geeisel.

Loden- Pelerinen

(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfiehlt ſehr preiswert
H. Schnee Nachfl. Halle a. S.

ing nTsoltmiltum imenau
Maschinenb. u. Elektrotechnik. Abteilungen
für Ingenieure, Techniker u. Werkmeister.

Staatskommissar

Verlangen Sie nur:

„Pfeilring“
Lanolin-

Seife

25 Pfg. pro Stück.
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte chemische Werke Aktiengesellschaft
Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heinſe. Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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